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Der Ablaß ,,T0ties (1u0tios«« am Feste des heiligen
Nosenkranzes.

In seiner Encyklika vom 1. September d. J.«) empfiehlt
der heil. Vater in der eindringlichsten Weise dem ganzen
katholischen Erdkreise das Rosenkranzgebet und verordnet, daß
dieses schöne Gebet angesichts der für die Kirche so trüben
Zeiten dem christlichen Volk immer lieber gemacht, der Schutz
Maria�s mit von Tag zu Tag wachsendem Eifer angefleht und
deßhalb der Rosenkranz, »diese schnelle Hilfe in der Noth,«
eifrig gebetet werde.

,,Somit,« schreibt der heil. Vater, ,,ermahnen Wir nicht
allein eindringlich alle Christen, daß sie sowohl öffentlich als
auch privatim � Jeder in seiner Wohnung und Familie �-
dieses schöne Rosenkranzgebet zu verrichten sich angelegen sein
lassen und davon nicht abstehen, sondern Wir verordnen auch,
daß der ganze Monat October dieses Jahres der himmlischen
Königin des Rosenkranzes gewidmet und geweiht sein soll. -�
Wir bestimmen demnach und verfügen, daß auf dem ganzen
katholischen Erdkreise in diesem Jahre das Fest der Königin
des Rosenkranzes ganz besonders feierlich und glänzend be-
gangen werde und daß am 1. October angefangen bis zum
2. November in allen Pfarrkirchen und, wenn die Diöcesan-
bischöfe es für nützlich und opporiun erachten, auch in anderen
Kirchen und Kapellen, die der Mutter Gottes geweiht sind,
wenigstens fünf Dekaden des Rosenkranzes mit Hinzufügung
der lauretanischen Litanei andächtig gebetet werden. Auch
wünschen Wir, daß während der Zeit, wo das Volk dieses
Gebet verrichtet, entweder die heil. Messe gelesen, oder das
heiligste Sacrament zur Anbetung ausgesetzt und hierauf der
heil. Segen gespendet werde. �� Wir würden es durchaus
billigen, wenn die Rosenkranzbruderschaften zum Zwecke der
öffentlichen Andacht durch die Straßen der Städte in herkömm-
licher Weise feierliche Processionen halten wollen. Wo diese
durch die Ungunst der Zeitverhältnisse vielleicht nicht stattfinden«O-

I) Vergl. ,,Schles. Kirchbl.« Nr. 39.

dürfen, dort soll die Einbuße, welche die öffentliche Andacht
dadurch erleidet, durch häuftgeren Besuch der Kirchen wieder
gut gemacht und durch fleißigere Uebung der christlichen Tu-
genden das Feuer der Frömmigkeit genährt werden.

Zu Gunsten Jener, die das, was Wir anbefohlen haben,
thun werden, wollen Wir die himmlischen Schätze öffnen, was
sowohl ein Sporn zur Andacht, als auch zugleich eine Be-
lohnung für dieselben sein wird. Wir gewähren also Allen,
welche innerhalb der bestimmten Zeit der öffentlichen Ver-
richtung des Rosenkranzes und der lauretanischen Litanei bei-
wohnen und auf Unsere Meinung beten werden, für jedes
einzelne Mal einen Ablaß von sieben Jahren und sieben
Quadragenen. Dieser Wohlihat sollen auch Jene theilhaftig
werden, welche aus einem legitimen Grunde dem erwähnten
öffentlichen Gebete beizuwohnen verhindert sind, und zwar
unter der Bedingung, daß sie dieses Gebet privatim verrichten
und ebenfalls auf Unsere Meinung zu Gott flehen. � Alle
aber, die in der genannten Zeit wenigstens zehn Mal, sei es
öffentlich in der Kirche, sei es (aus zwingendem Grunde) für
s1ch zu Hause die Gebete verrichten, sollen, nachdem sie giltig
gebeichtet und das heilige Altarssakrament empfangen haben,
von aller Schuld und den für die Sünden bestimmten Strafen
nach Art des päpftlichen Ablasses befreit sein. Diesen voll-
kommenen Ablaß gewähren Wir auch Allen, welche am Rosen-
kranzfeste selbst, oder an einem Tage innerhalb der Octave,
nachdem sie ihre Seele durch eine heilsame Beichte gereinigt
haben, zum Tische des Herrn treten und in irgend einem
Gotteshause um Befreiung der Kirche von den Drangsalen
und auf Unsere Meinung wie üblich beten.«

Wie Leo XII1. fo.haben auch seine Vorgänger hinsichtlich
des heil. Rosenkranzes, welchen P. Faber die Königin unter
allen mit Ablässen gesegneien Uebungen nennt, mit besonderer
Freigebigkeit die Schätze der Kirche im Ablaß geöffnet. Der
kostbarsie dieser Ablässe ist unstreitig der Ablaß T ot-je-s quotie S ,
den Pius V. auf das Fest U. L. Frau vom Rosenkranze am
ersten Sonntag im October verliehen hat. Pius IX. empfiehlt
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denselben durch Deeret v. 12. Mai 1855 auf»�s neue als »das
beste Mittel, in dem Herzen der Gläubigen die Verehrung
Marias zu verbreiten �).«

Pius V. bewilligte diesen Ablaß durch die Bulle Sa1vatoris
vom 5. März 1572 mit folgenden Worten: ,,Jndem wir
uns auf die Barmherzigkeit Gottes und auf die Autorität der
heil. Apostel Petrus nnd Paulus stützen, bewilligen Wir Allen
und Jeden, den gegenwärtigen und zukünftigen
Brüdern der genannten Bruderschaft und allen
übrigen Gläubigen beiderlet Geschlechtes, die nach
wahrer Reue gebeichtet und communicirt haben und andächtig
die Kapelle der Bruderschaft besuchen werden, von der ersten
Vesper des Vorabends bis zum Sonnenuntergange des Fest-
tages U. L. Frau vom Rosenkranze, und die dort danksagend
für die Gnade des erwähnten Sieges zur Erhöhung des
katholischen Glaubens nnd zur Ausrottung der Häresie beten
werden, voll Erbarmen im Herrn, und setzen durch gegen-
wärtiges Schreiben für ewige Zeiten fest einen v ollkommenen
Ablaß und Nachlaß aller ihrer Sünden, so oft sie
dies thun werden, qu0ties id fe(-erinJt: t;0ties.«

Diese Bulle war zunächst an die Rosenkranz-Bruderschaft
zu Martorel in Catalonien gerichtet, welche damals einen der
tapfersten Helden des Tages von Lepanto, den General-Statt-
halter von Castilien, Luis de Requesens, zu den Ihrigen zählte2).

Pius IX. hat unterm 21. Mai 1851 alle von seinen
Vorgängern dem Rosenkranze bewtlligten Ablässe bestätigt
(Decret Ut magis (·1evoti0). Jn einem unterm 18. Sep-
tember 1862 von demselben Papst approbirten Kataloge der
Rosenkranz-Ablässe heißt es ausdrücklich: »Für das Fest
U.L. Frau vom Rofenkranze, 1.Sonntag des October.
Wenn zur Erinnerung an den auf die Fürbitte der allerseligsten
Jungfrau erzielten großen Triumph der christlichen Völker über
die Türken die Gläubigen nach reuevoller Beichte ihrer Sün-
den die Sacramente der Buße und der Eucharistie empfangen
nnd zwischen der ersten Vesper des Vorabends und dem Sonnen-
Untergange des Festes selbst die Kapelle des Rosenkranzes fromm
besuchen und dort für den Triumph der Kirche re. beten, werden
sie jedes Mal, so oft sie dieses thun, einen vollkom-

«) S. P. Jweius, Tract(-Z sur 1�Indulge11ce Toties qu0ties
(Louvain, Peete1-s 1880) S. 8, auf den wir für die nähern Belege
und Angaben mit dem ,,Köln. Pstbl.« in der obigen Arbeit verweisen.

D) Diese außerordentliche Gunstbezeugnng wurde von Papst Clemens
V1II. (Bulle sah-atoris v. 13. Januar 1593) und Jnnocenz IX.
(Breve Nuper pro parte v. 31. Juli 1679) bekräftigt. Ihre Aus-
dehnung auf alle Roseukrauz-Bruderschaften ergiebt sich übrigens aus
der unbestreitbaren Thatsache, daß die einzelnen Rosenkranz-Bruderschasten
bewilligten Ablässe ausdrücklich auf alle Rosenkranz-Bruderschasten
ausgedehnt sind, nach der Constitutton Gregor�s xl11. Pastoris aetemi
V. 4. Mai 1562 Und Sixtus V. l)udum eiI"abilis V. 30. Januar 1586.

menen Ablaß gewinnen. Dieser Ablaß kann von allen
Gläubigen gewonnen werden««

Dieser Ablaß kann nicht allein mehrere Male, sondern so
oft gewonnen werden, als man die Kirche am Rosenkranz-
Sonntage besucht; daher t0ties quoties. Dieser Ausdruck ist
buchstäblich zu fassen. Im Januar 1875 wandte sich der
Dekan der St. Gudulakirche zu Brüssel an die Congregatton
der Ablässe, um eine authentische Erklärung des t0ties quoties
zu erhalten. Die Einen, bemerkte er, wollen die Worte der
Bulle Salvatoris nur von der einmaligen Gewinnung
eines vollkommenen Ablasses an einem und demselben Tage
verstehen, die Andern von der jedesmaligen Gewinnung
nach Erfüllung« des vorgeschriebenen Kirchenbesuches, gerade
so wie beim Ablasse Toties qu0ties vom 2. August in den
Kirchen der Franciseaner. Auf die Anfrage, ob die Worte
Pius� V. und Pius� IX. in dem ersten oder zweiten Sinne
zu verstehen seien, entschied die Congregation, ,,sie müsse im
zweiten Sinne verstanden werden.«

Diese außerordentliche Gunst haben Einige noch weiter
ausdehnen wollen auf al.le Tage der Octav des Rosen-
kranz-Festes mit Berufung auf die Bulle Unigenitus
Benedict�s XII1. Die Congregation entschied dagegen für dessen
Beschränkung auf den eigentlichen und einzigen Festtag selbst,
wohlbemerkt von dessen erster Vesper an.

Hätten die Päpste dieses große Privileg nur den Domini-
kanerkirchen verliehen, so wäre dies schon eine den Portiun-
cula-Ablaß überragende Gunst insofern gewesen, als der letzt-
genannte Ablaß erst in der zweiten Hälfte des XV1I. Jahr-
hunderts auf alle Kirchen der Minderbrüder ausgedehnt wurde.
Der apostolische Stuhl hat aber für den Rosenkranz ein Wei-
teres thun wollen. Er ließ an diesem Ablässe alle Kirchen
und Kapellen theilnehmen, welche die Rosenkranz-Bruderschaft
besitzen. Dies steht außer Frage.

Nicht minder wäre ein anderer Punkt von Wichtigkeit.
»Alle Gläubigen beiderleiGeschlechtes« können den
Ablaß gewinnen. Man braucht also nicht Mitglied der Bruder-
schaft zu sein, um den Ablaß zu gewinnen. Es genügt, die
vorgeschriebenen Bedingungen an dem genannten Tage in der
Kapelle oder Kirche zu verrichten, wo die Bruderschafi errichtet ist « ).

I) Zweifelüberdie canouische Errichtung der Rosenkranz-Bruderschaften
werden· am besten den Ordenspriestern vom hl. Dominicus vorgelegt, die,
wie uns in mehreren Fällen in unserer Diöcese bekannt geworden, die
Errichtung solcher Bruderschaften möglichst zu vereinsachen bestrebt sind.
Pius 1X. hat unterm 11. April 1864 alle vor diesem Zeitpunkte von
den Ordinarien allein errichteten Bruderschaften revalidirt, weil
die Errichtuug dem General der Dominicaner zusteht. Am besten wendet
man fiel) an den Provinctal der Dominicaner oder an den Prior eines
ihrer C-onvente (z. B. Venloo), die das Weitere veranlassen.



111

Bezüglich der beiden ersten B e d i n g un g en, -der heil. Beichte
und Communion, gelten im Allgemeinen dieselben Bestim-
mungen, wie beziiglich der Gewinnung aller andern Ablässe.
Nur zwei Punkte find besonders zu bemerken. Es ist nicht
nothwendig, daß auch die Beichte und Communion in der
Bruderschaftskirche gehalten werden. Sodann bestimmt eine
Entscheidung der Eongregation der Ablässe vom 20. Juli 1879,
daß eine Person, welche Samstag-Morgens communicirt, den
Ablaß Toties qu0ties nicht allein von der Vesper an, sondern
auch den folgenden Tag noch gewinnen kann. Es ist nämlich
eine allgemeine Regel, daß, wenn ein Ablaß mit der ersten
Vesper beginnt, man sowohl den Vigiltag als den Festtag selbst
zur heil. Communion wählen kann.

Was aber den Kirchenbesuch betrifft, so gewinnt man
einen vollkommenen Ablaß alle Male, wo man die Kapelle
oder Kirche des Rosenkranzes in frommer Absicht besucht und
dort nach der Jntention des heil. Stuhles betet. Man kann
also so viele Abläszse gewinnen, als man seine Befuche
erneuert. Bei der Bestimmung: ,,von der ersten Vesper bis
zum Sonnenuntergange des Festes,« ist zu beachten, daß die
erste Vesper des Rosenkranz-Festes in den Dominicanerkirchen
in der Regel um zwei Uhr gesungen wird.

Ueber die vorgeschriebenen Gebete ist nichts Näheres
angeordnet. Nach gemeinsamer Meinung müssen die Gebete
indeß vocale sein, gleichviel ob man sie allein oder mit
Andern betet.

Eine Kirche, in der sich der Verein vom ewigen Rosen-
kranze oder der vom lebendigen Rosenkranze befindet, par-
ticipirt nicht am Ablasse, weil er nur an den Kirchen hastet,
in denen die Rosenkranz-Bruderschaft canonisch errichtet ist.

In den Diöcesen, wo das Rosenkranz-Fest mit Erlaubniß
des apostolischen Stuhles auf den zweiten Sonntag des Octo-
ber transferirt ist, ist der Ablaß mit transserirt. ·

Jst der Ablaß den Seelen im Fegefeuer zuwendbar?
Alle Päpste seit Pius V. haben diese Zuwendung statuirt,
und Pius 1X. hat die Zuwendung zwei Mal (18. Sept. 1862
und 5. April 1869) bestätigt. Wie viel Segen und Trost
daher für die armen Seelen gerade am Rosenkranz-Sonntage
zu gewinnen ist, liegt auf der Hand. Zwei große Privilegien
sind überdies zu Gunsten der Verstorbenen dem Rosenkranz
bewilligt. Alle Priester, welche die Votivmesse vom
Rosenkranz lesen, und alle Mitglieder der Bruder-
fchast, die ihr beiwohnen, gewinnen einen vollkommenen
Ablaß und noch sehr große partielle Ablässe. Auch ist der
Rosenkranz-Altar für alle Priester privilegirt, welche
welche dort für einen Verstorbenen das heil. Opfer darbringen.

Jst der Rosenkranz-Ablaß Toties quoties wie alle andern

Abläsfe während des Iubiläums suspendirt? Der Capuciner-
pater Rombaut hat in Bezug auf den Portiuncula-Ablaß diese
Frage bejaht, weil kein noch so privilegirter Ablaß von der
allgemeinen Suspension ausgeschlossen sei. Die Dominicaner
behaupten dagegen, der Ablaß des Rosenkranzfestes sei nicht
suspendirt. So Jweins und Abbe Paillard. Eine Entschei-
dung ist mir nicht bekannt.

Jst in einer Genossenschaft von Ordensfrauen die
Rosenkranz-Bruderschaft mit römischer Dispens für alle das
Ordenshaus bewohnenden Personen errichtet, so können nur
die Hausbewohner, nicht aber andere Gläubigen, durch den
Besuch der Kapelle den Ablaß gewinnen. -

« Können Ordensleute, die in der Clausur leben und die vor-
geschriebenen Kirchenbesuche nicht machen dürfen, können ferner
Kinder, die noch nicht die erste heil. Communion empfangen,
den Ablaß gewinnen? In Bezug auf den ersten Punkt liegt
eine Entscheidung Pius� IX. vor, welche den Kirchenbesuch auf
den Besuch der Klosterkirche beschränkt, wofern die Ordens-
personen bei einer canonisch errichteten Bruderschaft eingeschrieben
sind. In Bezug auf die Kinder liegt gleichfalls eine römifche
Entscheidung vor, welche die Frage verneint.

Mögen diese Zeilen zur Belebung des Gebetseifers für die
Anliegen des Papstcs und der Kirche beitragen und der größten
mystischen Gebetsvereinigung, welche die Kirche in den Kindern
des heil. Rosenkranzes aus allen Ständen und allen Ordnungen
des geistlichen Lebens sich gebildet, neuen Glanz und neuen
Eifer verleihen.

A. Das Conto zwischen der evangelischen und katholisch en
Kirche auf dem Gebiete der Mischehen in Deutschland.

Unter vorstehendem Titel hat der Jenenser Oberpfarrer und
Superintendent Herr A. H. Braafch bei Costenoble in Jena
soeben eine Brofchüre erscheinen lassen (51 S. Preis 80 Pf.),
welche in gewissem Sinne als ein Beitrag zur protestantischen
Literatur für das Lutherjubiläum bezeichnet werden darf, in-
dem sie statistisch die Frage erörtert, wie denn das Volk Luthers
auf dem Gebiete der Mischehen sich zu jenen beiden Kirchen
stelle, welche hier wie auf einem gemeinsamen Grenzgebiete
zusammentreffen« Es ist bekannt genug, wie gern man auf
protestantischer Seite von ,,römischer Anmaßung« oder von
,,Uebergriffen der römischen Kirche« redet; und auch Herr
Braasch- der sich sonst einer gewissen Objektivität befleißigt,
hat in dieser Brofchüre wiederholt diese verletzende Redeweise
gebraucht, obwohl das aus seiner Untersuchung gewonnene
Resultat dieselbe keineswegs rechtfertigt. Denn auf Grund
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sicherer statistischer Nechnung, für welche er ein großes Geschick
bekundet, weist Herr Braasch nach: I. »Daß im außer-
preußischen Deutschland&#39;durchweg eine große Bevorzugung der
evangelischen Kirche (durch das Volk) stattsindet, und zwar
vor Allem bei den Trauungen, aber auch ganz entschieden
bei den Taufen; 2. daß in Preußen selbst es viele Kreise
giebt, von denen dasselbe bereits statistisch festgestellt worden
ist; Z. Daß in vielen anderen Kreisen und ganzen Provinzen
fast mit absoluter Evidenz gezeigt werden kann, daß nur durch
unrichtige Buchung das Conto bisher ein Nachstehen der evan-
gelischen Kirche zeigte; 4. Daß speziell in S·chlesien die
evangelische Kirche entschieden vor der katholischen
(vom Volke bei Eheschließungen und Taufen) bevorzugt
wird.« (S. 36.) Dieses Ergebniß widerlegt die Annahme
des preuß. Oberkirchenrathes, daß auf dem Gebiete der Misch-
ehen die katholische Kirche im Vordringen und im Vortheil
sei. Dieser Vortheil wäre nach der Rechnung des Oberkirchen-
rathes ein so bedeutender, daß z. B. für das Jahr 1880 »in
Preußen von der Hälfte der Mischehen 4,830t0 und von der
Hälfte der in Mifchehen geborenen Kinder 21,180t0 an die
katholische Kirche verloren gingen ��� gewiß ein für die evan-
gelische Kirche ebenso beschämendes als bedenkliches, für die
katholische Kirche ein ebenso erhebendes, als aussichtsvolles Er-
gebniß,« (S. 8.) das noch durch das ungleiche Wachsen der
beiden Kirchen bestätigt schien. Denn während die Ange-
hörigen der evangelischen Landeskirche in den alten Provinzen
Preußens während der Jahre 1816�1871 von 8741000
auf 15916637, also um 820J0 sich vermehrt hatten, war die
Zahl der Katholiken in demselben Zeitraum um 860!o, nämlich
von 4431000 auf 8268169 angewachsen. Herr Braasch
beweist nun, daß in Wirklichkeit die Sache doch ganz anders
liege, als es beim ersten Anblick scheine. Zunächst berichtet
er, daß in den Jahren 1867�1876 in Preußen 1.389916
rein evangelische Ehen 57034 ,,evangelische Mischehen« (evang.
Männer mit kathol. Frauen) und 674099 rein katholische
Ehen 66 835 ,,katholische Mischehen« (kathol. Männer mit
evang. Frauen) gegenüberstehen, d. h. daß etwa 40l0 der
evangelischen und mehr als 90-o der katholischen Eheschließungen
Mischehen waren! Alsdann führt er im einzelnen den statistischen
Nachweis, daß trotz des für die evangelische Kirche scheinbar
ungünstigen Resultates dieselbe dennoch vor der katholischen
im entschiedenen Vortheil sei. Als Gründe, wie sich die falsche
Annahme von Verlusten der evangelischen Kirche fixiren konnte,
erörtert er folgende: I. Weil man in Gegenden von über-
wiegend evangelischer Bevölkerung durch den Augenschein sich
täuschen ließ, indem gerade in diesen Gegenden bei der durch
die Freizügigkeit begünstigten fortschreitenden Mischung der

Bevölkerung die Katholiken verhältnißmäßig rasch sich ver-
mehrten. Somit wuchsen in protestantischen Gegenden die
kleinen katholischen Gemeinden wenig oder gar nicht durch
Gewinn aus Mischehen, sondern durch Zuzug meist von
Arbeitern aus katholischen Gegenden. 2. Als zweiten Grund,
wie jene falsche Annahme einer Schädigung der protestantischen
Kirche durch Mifchehen entstehen konnte, bezeichnet Herr Braasch
den Umstand, daß die größere Vermehrung der Katholiken
theils ganz andere Ursachen hatte, als angenommen wurde,
theils durch die größere Vermehrung der Evangelischen mehr
als ausgeglichen wurde. Zu jenen ,,anderen Ursachen« ist
vor allem die starke (überseeische) Auswanderung aus Preußen
zu zählen, unter welcher die Protestanten mehr als die Katho-
liken leiden. Andrerseits läßt es sich nachweisen, daß im
übrigen Deutschland, besonders in den katholischen Ländern,
der Zuzug an Protestanten so groß ist, daß zwischen Nord
und Süd auch »ein interconfessioneller Austausch und Aus«gleich
eingetreten ist,« und trotz des von den Katholiken in Preußen
gewonnenen Vorsprungs und ,,trotz der größeren Fruchtbarkeit
der kathol. Ehen,« (in den niederen Ständen) dennoch die
Evangelischen im Gesammtdeutschland eine numerisch günstigere
Position gewonnen haben. Und so stellt sich nach Abwiegung
der hierbei in Betracht kommenden Momente die Sache so:
»Die Evangelifchen haben sich von 1871 bis 1880 in Deutsch-
land um 10,890X», die Katholiken nur um 9,160X0 vermehrt.
Und das ist entscheidend.« (S. 17.) Nach Braasch werde dieses
,,aussichtsvolle« Resultat noch bestätigt durch die Uebertritte,
deren in Preußen zwischen d. J. 1876 und 1880 aus der
katholischen in die evangelische Kirche 6855 (?), umgekehrt
aber nur 583 (?) erfolgten. Wir vermögen allerdings nicht
die Richtigkeit dieser letzteren Zahlen zu kontroliren, möchten
aber jedenfalls, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, zu bedenken geben,
daß gerade bei Uebertritten mehr gewogen, als gezählt
werden müsse.

3. Herr Braasch findet einen dritten Grund für Bildung
jener falschen Annahme von der Schädigung der protestantischen
Kirche darin, daß ,,man bei den statistischen Vergleichungen
nicht beachtete, daß Taufen und Trauungen am leichtesten
unterbleiben auf dem hier in Rede stehenden Gebiete.« Aller-
dings möchten wir als Erklärungsgrund dieser einleuchtenden
Thatsache weniger mit Herrn Braasch die etwaigen confessio-
nellen Schwierigkeiten, als vielmehr die religiöse Gleichgiltig-
keit annehmen, welche die Mischehen fördert, und wiederum
von ihnen gefördert wird.

4. Der vierte Grund liegt darin, »weil man die unge-
tauft Sterbenden nicht genügend in Berechnung zog« -�- und
deren sind ein ganz ansehnlicher Prozentsatz!
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5. Endlich sei das statistische Urmaterial doch vielfach
unsicher und unrichtig.

In einem Punkte scheint allerdings Herr Braasch einer
Jllusion sich hinzugeben. Er glaubt nämlich (S. 38.) aus
der Abnahme der dem Centrum im Land: und Reichstage
gegebenen Wahlstimmen (von 27,90Xo auf 23,20J0) eine Ab-
nahine des ultramontanen Geistes constatiren zu dürfen. Jn-
deß liegen dieser auch bei anderen Parteien sehr fühlbaren
Abnahme der Wahlstimmen offenbar ganz andere Ursachen zu
Grunde; wir meinen vor allem, daß die häusigen Wahlen in
so viele Körperschaften das Jnteresse abstumpfen, und daß
viele katholische Wähler lieber von der »Wahl sich enthalten,
als sich de«r so oft in den Zeitungen und auf der Tribüne
unserer Parlamente gerügten Wahltyrannei gewisser Leute aus-
setzen und gegen ihre katholische Ueberzeugung stimmen wollen.

Das Facit der ganzen Rechnung ist ein für Herrn Braasch
nach jeder Richtung hin erfreuliches und ,,aussichtsvolles;« er
freut sich, »den Zeichen eines gesunden Sinnes im deutschen
Volk zu begegnen,« das nun einmal ,,nicht sehr geneigt sei,
sich römischer Hierarchie zu beugen« (S. 89.). Ein ,,solcher
Zug im Volke« zeige eben, ,,daß die geistige Bewegung, welche
der vor 400 Jahren geborne Luther bei seinen Deutschen her-
vorgerufen- noch nicht zum Stillstand gekommen ist. Die
Strömung geht noch immer � notabene im Volke! ��- von
Rom weg.« Von diesem Standpunkte aus erscheini ihm »das
noch frisch in der Erinnerung stehende Vorgehen« (sio) des
Fürstbischofs von Breslau, Dr. Herzog, »in einem über-
raschend neuen Lichte.« Herr Braasch findet es allerdings un-
nöthig, das ,,Vorgehen« des Herrn Fürstbifchofs näher darzu-
legen; er weiß eben offenbar nicht, daß der Hochwürdigste
Herr überhaupt kein ,,Vorgehen« ,,begangen« hat. Doch
lassen wir Herrn Braasch weiter reden: »Man hat, sagt er
S. 40, im vorigen Jahre sein Vorgehen ganz allgemein mit
Zorn und Entrüstung aufgefaßt als einen durch nichts moti-
virten Schlag in�s Gesicht der evangelischen Kirche, den die
römtsche Kirche aus purem Uebermuth (sic!) zu führen gewagt
habe, und der wie zum Hohn gerade durch den Bischof ge-
führt worden sei, welcher soeben durch einen Art sehr großer
Friedensliebe seitens des Staates sein Amt erhalten habe.
Ja, ein Schlag in�s Gesicht der evangelischen Kirche war es
gewiß, aber nicht allein aus Uebermuth hervorgegangen, son-
dern auch aus Noth. Der Rückgang der katholischen Kirche
auf dem Gebiete der Mischehen, den wir speciell in Schlesien
als sicher nachgewiesen haben, wird sich den Oberen der katho-
lischen Kirche schwerlich verborgen haben. Natürlich fällt es
diesen aber gar nicht ein, ihre Schwäche zu verrathen, die ja
die so allgemein verbreitete und so festgewurzelte Meinung»

von ihrer sicheren Herrschaft« über ihre Gläubigen und von
ihrem numerischen Vorwärtsschreiten eine gar zu vorzügliche
Position ist, als daß sie dieselbe nicht sorglich hüten sollten!«
Solche Sprache richtet sich selbst. Eines Lächelns wird sich
bei allem Unmuth, der sich bei Lesung solcher Phrasen erheben
muß, doch kein katholischer Leser hier erwehren können �-
darüber nämlich,· daß Herr Braasch mit jenem Facit ein Ge-
heimniß enthüllt zu haben glaubt! Daß die katholische Kirche
durch die Mischehen fortwährend schwere Verluste erleide, ist
doch kein, oder doch sicher ein offenes Geheimniß? Oder
warum begünstigt denn die preußische Regierung auf alle Weise
(z. B. durch Versetzung der katholischen Militär- und Civilbeamten
in protestantische Gegenden und umgekehrt) die Mischehen, wenn
sie sich nicht von diesen mit Recht viele Erfolge zu versprechen hätte.
Und dabei smd die von Herrn Braasch nachgewieseneii Erfolge
bezüglich der Trauungen und Taufen bei Mischehen noch lange
nicht die einzigen und größten! Nicht auf die Taufe, sondern
auf die Erziehung der Kinder kommt es an; und da kann
leider nur constattrt werden, daß eine große Anzahl von Kin-
dern, deren katholische Erziehung vor der Trauung versprochen
war, protestantisch erzogen werden. Allein auf diesen Punkt
geht Herr Braasch in seiner Schrift nicht ein; er würde sonst
noch mehr Zeichen des --gesunden Sinnes« im Volke und noch
,,aussichtsvollere« Thatsachen zu registriren gehabt haben. Mag
also Herr Braasch diesen Punkt einer neuen Untersuchung
unterziehen und darlegen, in wie vielen Fällen trotz garantirter
"kaiholifcher Kindererziehung die in Mischehen Geborenen pro-
testantisch erzogen wurden und werden. In ,,frischer Erin-
nerung« ist ja z. V. das ,,Vorgehen« des preußischen Ober-
kirchenrathes, der seinen Geistlichen die Anweisung gegeben
hat, die in Mischehen lebenden Protestanten bei sich bietender
Gelegenheit auf die Pflicht hinzuweisen, ihre Kinder der evan-
gelischen Kirche zuzuführen. Bekanntlich wurde von liberaler
Seite damals das Bedenkliche betont, Jemanden zur Nichter-
füllung des gegebenen Wortes aufzufordern. Uebrigens hat
in Deutschland die protestantische Kirche vor der katholischen
allenthalben, besonders in Preußen bei der Mischehenfrage
eine sehr günstige Position voraus; denn die Regierungen
bringen der ersteren ihre Sympathien entgegen; und Katholiken,
die ihre Kinder protestantisch werden lassen, haben einen ma-
teriellen Nachiheil in Preußen nicht zu fürchten, ebenso Pro-
testanten, welche das vor der Trauung gegebene Versprechen
später nicht erfüllen. Dagegen kommen solche Protestanten,
welche ihre Kinder der katholischen Kirche überlassen, doch wohl
in eine bedenkliche Stellung, wenn sie nicht bürgerlich unab-
hängig sind, d. h. wenn sie dem Beamtenstande angehören.
Ferner erinnern wir daran, wie leicht durch Errichtung evan-
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gelischer Schulsysteme allenthalben in katholischen Gegenden den
protestantischen Militärs und Beamten die protestantische Er-
ziehung ihrer Kinder gemacht ist, während umgekehrt die
Katholiken der Diaspora in dieser Beziehung doch bei weitem
nicht überall katholische Schulen besitzen. Jn ,,frischer Erin-
nerung« steht uns Breslauern z. B. die Verfügung der siädtischen
Schulbehörde, welche zur Etnschulung von Kindern protestan-
ttscher Väter und katholtscher Mütter in katholische Schulen
eine von ersteren persönlich auf einem Magistratsbureau ab-
zugebende Erklärung fordert, während uns nicht bekannt ist,
daß etwas Aehnliches von jenen katholischen Vätern gefordert
werde, welche die Kinder ihrer protestanttschen Frau der pro-
testantischen Schule übergeben. Wir führen derartige That-
sachen lediglich an, um zu zeigen, daß eben die katholische
Kirche auf dem Gebiete der Mischehen wirklich einen viel
schwierigeren Stand, als die eoangelische habe.

Nun sollte man doch wohl glauben, daß Herr Braasch es
bei Feststellung des für seine Kirche so ,,aussichtsvollen und
erfreulichen« Contostandes bewenden ließ. ,,Allein so steht die
Sache eben nicht.« Zwar hofft er mit Herrn von Goßler
(S. 49.) von dem ,,gesunden Sinn des deutschen Volkes«
viel und erklärt (S. 2.) ,,daß die beste Schutzwehr gegen alle
römische Anmaßung die Kräftigung der evangelischen Kirche
ist.« Jndeß scheint er sich von diesem Recept doch nicht all-
zuviel zu versprechen, und hält neben den geistigen Waffen
(S. 50.) auch ,,weitere Maßnahmen« des Staates für au-
wendbar, der «jedenfalls in der Mischehenfrage immer nur
den Ansprüchen und Uebergriffen der römisch-katholischen Kirche
entgegentreten könne, weil und so lange er ein pari-
tätischer Staat sein will.«

Wir unsererseits wollen Herrn Braasch dankbar anerkennen,
daß der statistisch geführte Nachweis von dem ungünstigen
Contostande unserer Kirche deren Besorgntsse und ,,Maß-
nahmen« in der Mischehenfrage als keineswegs ungerechtfertigt
darthut. Aber wir sind ebenso der Meinung, daß auch die
positiv gläubigen Protestanten keine Ursache haben, sich des
auf Kosten unserer Kirche aus den Mischehen gezogenen
Vortheils zu freuen. Denn im Großen und Ganzen (gute
Ausnahmen abgerechnet) begünstigen die rapid zunehmenden
Mischehen mehr als viele andere Ursachen jene religiöse Jn-
differenz und damit den Unglauben, von welchem in Deutsch-
land»gerade die protestantische Kirche besonders schwer heim-
gesucht ist. Den katholtschen Priestern und Bischöfen aber
ruft Herrn Braasch�s Broschüre, allerdings ohne es zu wollen,
ein ,,Videant o0nsules!« zu.

Theorie der Seelsorge.
Dargestellt von Professor Dr. Probst.

III. Artikel.
F-tände in der ,;iirche.

§. 66. Clericalstand.
Von der Berufstreue im engeren Sinne abgesehen, offen-

bart sich das priesterliche Leben im Studium, Gebet und
clericalen Wandel, die sich gegenseitig bedingen. Denn
wahre christliche Wiss ens chaft ist nur bei jenen heimtsch, die
reinen Herzens sind. Die Wissenschaft wirkt aber auch heiltgend,
weswegen die größten Lehrer der Kirche zu ihren leuchtendsten
Heiligen gehören. Doch nicht allein um den Hirten handelt
es sich, sondern auch um die Heerde. Viele Mißgriffe und
Versündigungen in den wtchtigsien Fragen wurzeln in der
Unwissenheit des Priesters. Endlich· soll der Gegensatz von
Wissen und Glauben, den die moderne Zeit statuirt, auch
dadurch überwunden werden, daß der Clerus die Wissenschaft
pflegt. Die Gaben sind zwar nicht allen in gletchem Maße
verliehen, dennoch wurde der Knecht, welcher sein Pfund ver-
grub, verurtheilt. Ein Wissen, das aufbläht, vermag allerdings
jenes Feuer nicht anzufachen, von dem der Herr sehnlich wünscht,
daß es brenne. Ueberhaupt giebt das Wissen dem Leben mehr
Glanz, das Wollen aber verleiht ihm den eigentlichen Werth.

2. Ehe der Priester zu den Menschen spricht, muß er
zuvor mit Gott reden. Das letzte geschieht durch das Gebet,
das erste durch die Verkündigung des Evangeliums. Die
Priester müssen die Anliegen der Menschen im Gebete zu
Gott hinauftragen, Wahrheit und Gnade von Gott zu ihnen
herabbringen. Auch zu dem letzten trägt das Gebet viel bei,
denn es führt den Geist in das Licht der göttlichen Wahrheit
ein und setzt den Willen den Strahlen der göttlichen Liebe
aus. Sodann kann der Priester nur pflanzen und begießen,
das Wachsthum kommt von Oben, weshalb alle Arbeit ver-
geblich ist ohne Gottes Segen, der erbeten werden will. Den
ihm Anvertrauten schuldet aber der Priester geradezu das Gebet.
Er soll um Kraft für die Schwachen, um Buße für die Sünder,
um Ausdauer für die Frommen bitten und Gottfiir alles Gute,
das sie vollbringen, danken, wie es der Apostel so häufig thut 1).

Damit er dieser Pflicht gewissenhaft nachkomme, hat die
Kirche alle Cleriker zum Breviergebete verpflichtet, welche
die höheren Weihen empfangen haben, selbst Suspendirte,
Excommunicirte und Degradirte. Ferner die, welche ein Be-
neficium besitzen, d. h. eine Pfründe angetreten haben und
das Einkommen derselben genießen oder gegründete Aussicht
haben, alsbald in den Genuß desselben zu treten und endlich

I) Ephes. 1. 15�17. Philipp. 1. 4. 5. Coloss.1.9.10. ·I. Thess.
1. 2. U. s. w.
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die Religiosen beiderlei Geschlechts, wenn einem Orden diese
Verpflichtung durch das Gewohnheitsrecht obliegt. -

Die Vernachlässigung des ganzen oder eines bedeuten-
den Theiles des Tagesofsicium involvirt eine schwere Sünde
und verpflichtet den Jnhaber eines Benesiciums zur Restitution,
laut Borschrift des unter Leo X. abgehaltenen lateranensischen
Concil, dessen Worte Pius V. wiederholte. Der Papst sagt,
wer an einem oder mehreren Tagen die canonischen Horen ver-
nachlässiget, soll alle diesen Tagen entsprechenden Einkommens-
theile des Beneficium verlieren. Wer die Matutin vernach-
lässiget, soll die Hälfte des Einkommens restituiren, die andere
Hälfte, der welcher die übrigen Horen ausläßt. Die Versäumung
einer einzelnen Hore zieht den Verlust des sechsten Einkommens-
theiles nach sich. Obwohl diese Restitutionspflicht Folge eines
Strafgesetzes ist, hängt sie doch von keinem Urtheilsspruch ab.

Eine Krankheit, welche die Recitation des Brevieres sehr
beschwerlich macht, entbindet von ihr, desgleichen Blind-
heit und ein justum impec1imentum, z. B. große und plötz-
liche Beanspruchung durch Berufsgeschäfte. Der Mangel eines
römischen Brevieres verpflichtet, sich eines anderen, und der
des Tagesofsicium, sich des 0ommune de temp0re oder san0t0�
rum zu bedienen, wie der völlige Mangel eines Brevieres so
weit möglich zu der Necitation aus dem Gedächtnisse verbindet.
Weil jedoch das Gebot des Breviergebetes ein kirchliches ist,
kann die Kirche von demselben dispensiren.

3. In dem priesterlichen Wandel bringt Wissenschaft und
Gebet Früchte. Wenn Gregor d. Gr. das Ideal eines Priesters
zeichnet, so stellt er ihn als einen solchen dar, welcher der
Sinnlichkeit erstorben, ein Leben des Geistes führt, Welt-
freuden verachtet, Widerwärtiges nicht ftirchtet, der das Seinige
mittheilt, gerne verzeiht, ohne durch allzugroße Nachsicht die
Disciplin abzuschwächen, der die Sünden Anderer wie die
eigenen beweint und sich über das Gute des Nächsten freut,
der sich so zum Vorbild Aller macht, daß er vor Niemand
zu erröthen hat. ,,Nichts, sagt das Tridentinum, ermahnt
eindringlicher zur Frömmigkeit und Verehrung Gottes als das
Leben und Beispiel der Geistlichen. Da sie aus eine höhere
Stelle erhoben sind, richtet man aus sie die Augen, weswegen
ihr Thun und Lassen so geordnet sein soll, daß sie in Kleidung,
Haltung, Gang, Gespräch re. durchweg Würde, Zucht und Fröm-
migkeit zeigen. Auch geringe Fehler, die an ihnen groß sein
würden, sollen sie fliehen, um durch ihren Wandel allen
Ehrfurcht einzuflößen I).«

Der priesterliche Wandel offenbart jich endlich in der
Berufstreue. Die göttliche Wahrheit und Gnade den
Menschen vermittelnd, heiliget der Priester fiel) selbst und die

i) T?-"«Ie. s. 22. e. I.

Menschen zu Gott führend, schließt er sich selbst den Himmel
auf. Gebend empfängt er, führend wird er geführt. Der
große Feind der ihm droht, ist Lauigkeii, sei es, dciß dieselbe
aus Vernachlässigung des Studiums und Gebetes, oder aus
zu großer Anhänglichkeit an das Jrdische, oder aus einer weich-
lichen Naturanlage entspringt. In dieser Beziehung bedarf es
der Selbstverleugnung und eines raschen Eingreifens, denn
Niemand ist schwerer zu bekehren, als ein gefallener Priester.
»Wenn das Salz seine Kraft verliert, womit soll man es
salzen? Weder als Erde, noch als Dünger kann man es brauchen,
sondern man wirft es hinaus «).«

Eine Grundbedingung um den priesterltchen und insbe-
sondere den seelsorgerlichen Pflichten zu genügen, ist die Beob-
achtung der Residenzpflicht, die deshalb das Tridentinum
wiederholt einschärft·«). Die Bischöfe sollen von derselben nur
entbinden, ,,wenn 0hristiana eha.1«itas, urgens necessitas,
(1ebita 01)edientia, at) evi(1ens e0(3lesiae vel reipublioae
uti1itas bisweilen die Abwesenheit Einiger verlangt3).« Ein
Mittel gegen den ungehörigen Erwerb zeitlicher Güter liegt
in den Vorschriften über die Verwendung des aus dem kirchlichen
Beneficium fließenden Einkommens. Bonn patrjmonia1ia (Privat-
vermögen), bona in(1ust1«ia1ia (Meßstipendien, Siolgebühren,-Be-
lohnung für Privatunterricht, schriftstellerische Arbeiten 2c.)
kann und soll der Cleriker wie jeder Gläubige verwenden-
Bonn eca1esiastioa, (die aus dem Beneficium fließenden Ein-
künfte) kann und darf er für seinen standesgemäßen Unterhalt
gebrauchen. Was er darüber bezieht, soll er aber unter einer
Sünde für wohlthätige Zwecke verwenden4). Geiz und Un-
keuschheit untergraben die priesterliche Würde und den seel-
sorgerlichen Einfluß am tiefsten.

§. 67. Behandlung der Religiosen.
Die Religiosen sind ihrer Profeß zufolge zum Streben

nach Vollkommenheit verpflichtet und versündigen sich schwer,
wenn sie mit formeller Verachtung die Regel übertreten und
durch Lauigkeit Aergerniß geben. Doch muß man zwischen
jenen Regeln unterscheiden, welche die Statuten des Ordens
bilden und die als wirkliche von der Kirche approbirte Gesetze
im Gewissen verbinden und jenen Regeln, die unter keiner
Sünde verpflichten, obwohl die Oberen deren Uebertretung
rügen können. Die Treue im Kleinen ist in einem Kloster
von der größten Bedeutung. Durch Geringschätzung derselben

l) Luc. 14. 35.
2) T:-de. sess. 6. oap. I. U. 2. de re-k"01-m. Sees, 23. cap. I.

de reibt-m.
S) Sees. 23. c. l.
4) Was der C-leriker durch weise Sparsamkeit aus den zu seinem

Unterhalte nothwendigen Einkünften eriibriget, die bona paroimonia1ia,
kann er wie die bona industkIa1ia gebrauchen. -
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erschlasst die Disciplin, erlahmt der Eifer und geht die Genossen-
schaft dem Verfalle entgegen.

2. Um die Leitung der Seelen bekümmert, mische sich
der vom Bischof eigens approbirte Beichtvater1) nicht in die
äußeren Angelegenheiten des Hauses. Dieses giebt Anlaß zur
Parteinahme für die Vorgesetzten, oder zur Bevorzugung der
Einen mit Zurücksetzung der Anderen. Der Priester behandle
aber Alle auf gleiche, liebevolle Weise und hüte sich, Eifersucht
und Mißtrauen zu erregen.

Da das Ziel der Religiosen die doppelte Liebe ist, suche
man besonders die Liebe der Ordensmitglieder unter einander
zu pflegen. Sie ist der Prüfstein für die Liebe zu Gott, ver-
bindet alle zu einer gottgeweihten Familie und gießt Ruhe,
Friede und Eintracht über das ganze Haus aus. Zu diesem
Behufe dringe man vorzüglich auf innere Abtödtung.

Erregen Fehler der Vorgesetzten und Ordensmitglieder
Unzufriedenheit, so erinnere man daran, daß sie Gott zulasse,
um den Gehorsam und die Demuth der ganzen Genossen-
schaft zu prüfen, daß man sie mit Geduld tragen und nie
über Fehler Anderer mit Dritten sprechen soll, weil das Ab-
neigung und Uneintgkeit zeugt und nährt. In dieser Beziehung
ist hauptsächlich auf Beobachtung des Silentium zu dringen,
obwohl es die besondere Aufgabe hat, die Sammlung des
Geistes und die Andacht zu schützen und zu fördern. Ferner
suche man auffallende Andachten oder Abtödtungen Einzelner
zu hindern. Solche Eigenhetten schädigen den Geist der Ge-
meinschaft und wenn sie selbst keine Ueberhebung verursachen,
geben sie doch Anlaß zur Tadelsucht. .

Das sind, vom Gebete und der Berufstreue abgesehen,
Mittel um sich selbst sterben zu lernen, dieser Grund-
lage aller Vollkommenheit. Weil dieses Sterben, wie der Tod,
mühevoll und schmerzlich ist und mit jedem Tage neu beginnt,
während der aus dem Leben Scheidende nach kurzer Zeitaus-
gerungen hat, ermuntere der Seelsorger nicht nur zum gedul-
digen Ausharren, sondern auch zur freudigen Selbstver-
leugnung, denn einen freudigen Geber liebt Gott 1I. Cor. 9. 7.
Darum sagt der Apostel: ,,Freuet euch, seid vollkommen, ermahnet
einander, seid gleich gesinnt, seid frtedsam und der Gott des
Friedens und der Liebe wird mit euch sein.« 1I. Cor. 13. 11.

Z. Ueber das Gelübde der Jungfräulichkeit, den
Glanz und die Ehre des Ordensstandes, ist nichts zu be-
merken. Wenn auch der Teufel keine Clausur respektirt, so
ist doch so viel gewiß, daß derartige Vergehen nicht in
Klöstern, sondern in der periodischen Presse und Romanen-
literatur zu Hause sind.

Durch das Gelübde der Armuth entsagt der Religiose nicht
I) Verwaltung des hohenpriestl. Amtes. §. 29. S. 87.

nur dem Besitze zeitlicher Güter, sondern auch der eigenmäch-
tigen Verfügung über jene Sachen, deren Gebrauch ihm über-
lassen wurde. Ordensleute dürfen nichts empfangen, und nichts
weggehen ohne ausdrückliche, oder stillschweigende oder ver-
nünftig vermuthete Zustimmung des Oberen. Stillschweigend
ist die Zustimmung, wenn das, was man thut, eine gestattete
Uebung im Kloster ist. Vernünftig vermuthet ist sie, wenn
der Vorgesetzte nicht befragt werden kann, seine Billigung
jedoch moralisch sicher ist. Religiosen dürfen deshalb Dinge
von geringem Werthe, deren Gebrauch ihnen völlig anheimge-
stellt ist, zu ehrbaren Zwecken verwenden. Das Gesagte gilt auch
von Congregationen, die, obwohl sie Eigenthum besitzen dürfen,
durch eine zu große derartige Laxheit gleichfalls Schaden leiden.

Durch das Gelübde des Gehorsams unterwerfen sich die
Religiosen außer der approbirten Regel, der Leitung der Oberen,
deren Auctorität sich auf Alles erstreckt, was die Aufrechthaltung
der Regel erfordert, welche sie aber weder durch Beschränkung
noch Erweiterung alteriren dürfen. Wenn sie in Kraft des
Gehorsams oder im Namen Jesu befehlen, ist der Untergebene
zu gehorchen schuldig. Im Zweifel, ob das, was der Vor-
gesetzte befiehlt, erlaubt sei, oder ihm zu befehlen zustehe,
gehorche man, solange keine Gewißheit über die Unerlaubt-
heit des Befohlenen vorhanden ist; denn der Vorgesetzte ist
in dem Besitzrechte des Befehlens.

§ 68. Schluß.
,,Eine zweifache Liebe, sagt der heil. Augustinus, hat die

zwei Reiche gegründet, das irdische Reich die Eigenliebe bis
zur Verachtung Gottes, das himmlische Reich die Gottesliebe
bis zur Verachtung des eigenen Ich. Jenes rühmt sich in
den Menschen, dieses in Gott. Jenes erhebt in seinem Ruhme
das Haupt, dieses sagt Von seinem Gott: G1oria mea et
exa1tans (-aput meum. In jenem herrscht bei Fürsten Und
Völkern die Herrschsucht, in diesem dienen sie gegenseitig in
Liebe, die Vorgesetzten durch Sorge-tragen, die Untergebenen
durch Gehorsam. Jenes liebt in seinen Mächtigen seine eigene
Kraft, dieses sagt zu Gott: Diligam te .D0mine, virtus meet.
Und weil in jenem die Weisen desselben nach den Gütern
ihres Leibes» und ihrer Seele trachteten . . . und sich stolz in
ihrer Weisheit erhoben, wurden sie Thoren und fielen in Ab-
götterei. In diesem aber ist die menschliche Weisheit nichts
als Frömmigkeit, durch die der wahre Gott in rechter Weise
verehrt wird, die in der Gemeinschaft der Heiligen, der Menschen
wie der Engel, auf den Lohn wartet, daß Gott Alles in
Allem sei1).«

0. A. M. D. G.

I) August. de vix-it. Dei l. 14. o. 28.
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N-3mische Entscheidungen.
0fiieia v0tiva.

Im Vorjahre wurde beka·nntlich insofern eine Aenderung
in dem kirchlichen Festkalender vorgenommen, als die fester
dupl. min. (mit Ausnahme der Feste der Kirchenlehrer und
einiger Ordensstifter) und die festa semidup1. nicht mehr
transferirt werden sollten. Diese Aenderung hatte weitere im
Gefolge. Es waren allerdings viele Tage für neue Kirchen-
feste frei geworden, doch war dadurch gleichzeitig die Psiicht,
0t�tioia feria1ia zu verrichten, derart gewachsen, daß bei der
Verringerung und Ueberbürdung des Clerus die ihm aufge-
legte Pflicht zu groß erschien. Daher hat die S. R. O. unterm
5. Juli folgendes Dekret erlassen.

,,Detur Indultum Gkenera1e tam Capitu1is et Ecc1esiasti�
e01-um (J0mmunitatib11s quibuscumque, quam sing«ulis de
utr0que 0ler0, pers0lvendi 0t·f1cia V0tiva per annum l0co
0t"ti(-i0rum Ferialium, praeterquam in F�eriis: Quarta
0inerum, t0tius temp0riS Passi0nis, an Saori
Adventus a die 17. ad 24. Deeembris inc1usive: qu0ad
(-"horale»m quidem re(zitati0nem, de (-0nsensu 0apitu1i sen
00mmunitatis ab 0rdinari0 semel pro semper appr0band0;
qu0ad privatam ver0 recitationem, ad libitum singul0rum
de C1er0. 0fii0ia autem hujusm0di V0tiva per annum,
Missis Votivis in Missa1i Romano p0sitis fere respondentia,
l1aec pro singu1is hebd0madae diebus adsignantur, nimiI-um:
pr0 F�eria II. de ÄngeliS, F�eria 1I1. de san(-tis Ap0st0lis,
F�eria 1V. de S. Joseph Sp0ns0 Beatae Mariae Virginis,
Catholieae Be(-lesiae Patr0n0, Feria V. de Sanctissim0
Bu(-haristiae Sa(-1·ament0, Feria VI. de Passi0ne Domini
Nostri Jesu Christi, Sa1)bat0 de Immaou1ata Beatae Mariae
Virginis 00ncepti0ne 0fficia ipsa a Sac-r0rum Ri-
tuum 0ongregati0ne approbanda erunt atque eden-
da. Firmis remanentibus a1iis V0tivorum 0fii(-iorum In-
dultis quibuscumque jam (-on(-essis.«

Außerdem bestimmi dieses Dekret noch:
F�esta C0mmem0rati0nis S. P au1i Ap o sto li die 30. Iunii,

et se. Angel0rum (-·ust0dum die 2. 0otobris, a ritu
Dupliois mino1-is ad ritum Dupli0is maioris eleventur
pro universa Ecc1esia:

De festo Ss. Äposto1orum Petri et Pau1i, die 29. Iunii,
R0mae agatur G0mmemoratio singulis 0etavae diebus, quo-
(-umque Feste o(-eurrente. (Siehe ,,Schles. Pstbi.« Nr. 8. 1883.)

Ablaßgebet zu Ehren der sedes sapientiae.
0onse(-ratio studi01-um in h0norem Imma(-u�

1atae can(-eptionis B. M. V.

sub patroeini0 .tu0, Mater dileetissima, et invooat0 Im-
maeu1atae (Joncepti0niS tuae mysteri0, studia mea lab0resque
litterarios pr0sequi v010: quibus me pr0test0r hanc maxime
ob finem in(-umbere, at me1ius divin0 110nori tuoque (-ultui
propagand0 inserviam. 0r0 te igitur, Mater amantissima,
sedes Sapientiae, ut laboribus meis «benigne faveas: eg0
vero, qu0d justum est, pie libenterque promitto, quidquid
b0ni mihi inde sue(-esserit, id me tuae apud Deum inter-
(-essi0ni totum acceptum reIatur11m. Amen.

Der heil. Vater Papst Leo X11I. hat am 18. November
1882 hinsichtlich dieses Gebetes bewilligt: ,,0mnibus pueris et
juvenibus literis 0peram daturis, (-orde saltem contrito ac
de·v0te re0itantibus indulgentiam tereentum dierum, semel in
die 1ucrandam.

Gesetze, Verordnungen, Grlasse re.
Nr. 226 der Verordnungen des Fürstbischöflichen General-

Bicariat-Amtes bringen u. A. Nachstehendes zur Kenntniß:
[Die Errichtung der"Pfarrei Festenberg.] Nach-

dem Se. Fürstlichen Gnaden mittelst Urkunde vom 23. Juli er.
Nr. 3658a die Errichtung der katholischen Pfarrei Festenberg
ausgesprochen und die Königl. Regierung unterm 8. August er.
hierzu die Genehmigung ertheilt hat, gehören zu dem neuen
Pfarrsprengel nunmehr die Katholiken der Stadt Festenberg
und der Ortschaften (Guts- und Gemeindebezirke) Alt-Festen-
berg, Muschlitz, Klein-Gahle, Groß- und Klein-Schönwald und
Dombrowe im Kreise Poln. Wartenberg und Groß-Graben,
Kreis Oels.

[Die Aufenthaltsanzeige der stellenlosen Did-
eesanpriester.] Alle jene Diöeesanpriester, welche erst nach
Emanation der sog. Maigesetze die heil. Weihen erlangt haben,
sowie diejenigen, welche zwar früher ordinirt sind, gegenwärtig
aber keine eigentliche Kaplanstelle innehaben, veranlassen wir
hierdurch, ihren Aufenthaltsort ohne» Verzug den zuständigen
Herren Erzpriestern anzuzeigen.

[Colleeten für die Schulen 1. zu Dörnberg und
2. zu Pietna.] In Dörnberg- Pfarrei Reichthal, und in
Pietna, Psarrei Krappitz, ist die Gründung einer katholischen
Schule ein dringendes Bedürfniß.

In Würdigung der sehr dürftigen Verhältnisse der betreffen-
den Gemeinden haben Se. Fürstlichen Gnaden für jede der
beiden Gemeinden eine besondere Kirchencolleete bewilligt, und
weisen wir demgemäß die Herren Seelsorger an, diese Col-
leeten nach vorausgegangener Vermeidung und dringender
Empfehlung in ihren Kirchen abhalten und den Ertrag der-
selben m. s. durch die Herren Erzpriester an uns gelangen
zu lassen.
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[Bertheilung von Meßstipendien.] Dem Ehrw.
Diöcesan-Clerus eröffnen wir hierdurch, daß eine größere An-
zahl Meßstipendien zur Vertheilung bereit liegen, und daß
Gesuche darum an Se. Fürstlichen Gnaden zu richten sind.

[Die nächste Pfarr-Concurs-Prüfung] wird den
9., 10. und 11. October er. abgehalten werden. Die schrift-
lichen Anmeldungen zu denselben sind unter Beifügung der
erforderlichen Requisite spätestens 10 Tage vor dem bezeich-
neten Termine einzureichen.

Literatur.
Im Verlage von Laumann in Dülmen sind mehrere

Bücher erschienen, die der practische Seelsorger mit vielem
Danke begrüßen wird. So erscheint recht zeitgemäß Acker-
mann�s, des Priesters Rosenkranz. Das Büchlein legt dem
Priester das Beten des Rosenkranzes in überzeugender Weise
nahe. Auch recht nutzbringend tst das practische Exercitien-
Büchlein für Priester von Gadung, iibersetzt von Sickinger.
Von Tappehorn�s Erklärung und Predigtentwürse zu den
sonn- und festtäglichen Evangelien des Kirchenjahres liegt die
3. Abtheilung vor, welcher die festtäglichen Evangelien be-
handelt und mit einem recht brauchbaren Sachregister schließt.
Desselben Verfassers Abhandlung über die läßliche Sünde
zeichnet sich durch Klarheit und Bestimmtheit aus und wird
dem Seelsorger mannigfache Dienste leisten. Die in der
Schmid�sche Buchhandlung in Augsburg erschienenen Exeroitia
dev0ti0nis sa.(-erdota1is sive Pre0es ante et p0st miss-im sind
gut ausgewählt und vorzüglich ausgestattet. M.

Notizen.
[Zum Schutze des Tabernakels.] Gegen gottesräuberische

Anfälle schlägi Herr Mechaniker Fridt in Köln (Gr. Budengasse 23)
vor, am Tabernakel eine elektrifche Leitung anzubringen, wodurch jeder,
auch der leiseste unbefugte Angriff sofort im Hause des Pfarrers
oder Kiisters, resp. im Kirchihurme eine Glocke in Bewegung setzt.
Diefes Schutzmittel scheint unter allen das wirksamste zu sein, wofern
nur, was in den meisten Fällen wohl letcht geschehen kann, die Leitung
so verborgen gehalten wird, daß die Diebe sie nicht leicht entdecken und
zerstören können. Auch wird dasselbe in der Regel nicht theurer, als
jedes andere, ja nicht einmal so theuer; denn auch die noihwendige
Erneuerung der elektrischen Elemente ist gar nicht kostspielig. Die
Einrichtung wird um so werihvoller, weil man durch dieselbe auch
Sacristet und Kirchenthüre schützen kann. Die uns vorgelegte Probe
en miniature, schreibt das ,,Köln. Psibl.«, hat uns sehr befriedigt.

[Eine brave Gemeinde.] In den ,,Dürren Kräutern« S. 41
schreibt Alban Stolz über Thüringerberg, wo er in den Ferien
des Jahres 1868 weilte, Folgendes: »Hier beichten die Kinder alle
sechs Wochen. Mannsleute gehen in gleicher Menge zu den heil.
Sacramenten, wie Weibsleute. Alle Monate wird ein Psalter gemein-
sam in der Kirche gebetei, daß Niemand in der Kirche unv·orbereitet
sterbe; und es ist auch in sechs Jahren nie vorgekommen, daß Jemand,

ohne die heil. Sacramente noch empfangen zu haben, gestorben ist.
Dieses einfache, fast sündenlose Leben dieser Bergmenschen muß Gott
so gefallen, daß er ihretwegen die Welt erhalten mag.

[Die Generalabsolutionsformel) für Mitglieder l11.01-d.
S. Er. ist bekanntlich seit dem päpstlichen Breve vom 7. Mai 1882
gegen früher abgeändert und nicht unbedeutend erweitert worden, was
deren Ertheilung im Confessionale erschweri und unter Umständen
beinahe unmöglich macht. Wie nun aber das ,,St. Francisci-Glöcklein«
(Septemberheft 1883, Umlschag inwendig, vorne) mittheilt, heißt es im
neuen C(-:1�emoniaie IlI. 0rd. pag. 98: Si circumstanriae non per-
mittunt; adhibe1·e integc-am formulam, sace1·dos 1·e1iquis omissis
potesi; dicere: ,,«4e«-tm-2"tate er Fromm-is Pon·tes;«ic2·6er8 m27«J conce88a
z)Zemr«·crm omm·rrm zJeccato»cm messen« In(:irrZ»9ent2«o--m te?--Z «imz)e«2«07-.
In Name!-ne etc.

[Ein Wort von der Orgel.] Von mancher neu restaurtrien
Kirche kann man sagen: schön die Kirche � aber schlecht die Orgel.
Bei Neuanschassung einer Orgel empfiehlt Fr. Christ in seinem Schrift-
chen über die Orgel, Beck, Nördlingen, große Vorsicht. »Ein billiges,
aber schlechtes Orgelwerk ist zu theuer um jeden Preis; ein gutes,
dauerhaftes und zweckentsprechendes ist nie zu theuer, auch wenn es das
Doppelte kostet. Das sollten Gemeinden und Behörden wohl bedenken«

[Ablaßgebet.] Auf Bitte des Jesuitengenerals gewährte der
hl. Vater am 26. Mai 1s83 für untenstehendes Gebet, das aus dem
Exereiiienbiichlein des hl. Jgnatius genommen ist, allen Gläubigen
einen Ablaß von 300 Tagen, einmal am Tage zu gewinnen.

suscipe D0mine unive1«sam meum libe1«tatem. Accipe memo1·ia1n,
i11te1lectum ai;que v0luntatem omnem. Quidquid habeo vel posSide0,
mihi las-gitus es: id tibi totum kestituo at: tuae p1«osus vlount-ati
trado gubernandum. Amor-em tui solum cum gratia tu-I mii1i
dont-es et dives sum sadis, net: aliud quidquam uit1·a posc0.

[Von den Sacristeien.] Was alle brauchten, ist Raum, Licht,
Luft; in manchen fehlt das vorgeschriebene Crueisix und die inscriprio
n0minis Patroni Und episcopi �� Und Nicht selten auch das Gefäß
ad lavandum manns-

Zur Chronik.
Gestochen in der Diöeese Breslau.

Pfarrer em. -Dr. Sigismund Stephan von Rothschloß -f 4. Sep-
tember 1883 in Glatz.

Pfarrer Hr. Philipp Kitta in Zabrze -f 9. September 1883. (0. L.)
Kaplan -Dr. Vietor Kulla in Kattowitz -s- 20.September. 1883. R. i.p.

In unserem Verlage erschien soeben: D
-Friedrich, Landgraf von theilen-DarmItadt,

Malteseritter, Kardinal und Bischof von Breslau. Ein
Beitrag zur Breslauer Bischofs-Gefchichte von Paul
iBUkhmann, Sakristan der Domkirche. Preis I Mark.

- G. P. 2iderh-olz�g-Buchhandlung ins,-giöresia�U. » »
Jn unserem Verlage erschien soeben:

Geschichte des illrsuiinerinnenlelosierg zu lBiei1enihal.
Von August Meer, Präfekt und Redacteur des ,,Schle-
sischen Kirchenblattes« und des ,,Schlesischen Pastoralblattes.«
Preis 1 Mark.

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.
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Ja unserem Verlalge erschien soeben, anschließend an die im Jahre 1881
erschienene »Verwa tung des bohenpriefterliehen Amtes«.:-
Theorie der Seelforge. Von Dr- -tXerdimmd Pwblt-

o. ö. Professor der Theologie an der Universität Breslau.
11IX2 Bogen klein 8«�. Preis 2 Mark.

G. P. J«iderl)olz� Buchhandlung in tBreglau.«
« Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

« � . V . . . «Ihrs tiu:klilulie Braut-Namen. «.,.:�,:»x,«J»,«?Z,,»«9T.k;.;Ejk::«,k
Preis 50 Pfg.

Ein überaus zeitgemäßes Schriftchen, bündig und allgemein ver-
ständlich geschrieben, spricht es eindringlich zum Herzen des Volkes.

Das ,,Literaturblatt für katholische Erzieher« schreibt in Nr. 4
dieses Jahrganges: »Dieses Schrtftchen halten wir für so wichtig, daß
wir es in den Händen aller, die sich zum Ehestande vorbereiten, zu
sehen wünschten. Sicherlich würde es viel mehr glückliche Ehen geben,
wenn die da enthaltenen Wahrheiten recht beherziget würden. � Die
Verbreitung des Büchleins ist darum dringend nöthig und ohne Zweifel
sehr verdienstvoll.«
Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.

llIlssil-IS EOIl.li1-IU1II1. E«diti0 decimatertia,
hu-jus form.-1.e quinta, missis novissimis aucta-.
Cum tex.tu et cantu a sacroI-um rituum congre-
gati0ne adprobat0. Puftet, Regensburg. Preis
20 Mark. Proprium für die Breslauer Diöcese
hierzu Preis 3 Mark.

Gsebunden in Leder mit rothem Schnitt, 2 Krampcn und
0ustos. Preis 36 Mk.

Gkebunden in Leder mit r0them Schnitt, Verzierungen,
2 Schlössern und 0ustos. Preis 44 Mk.

Gsebunden in Leder mit Gsoldschnitt, 2 seh1össern, 4 Ecken
und seidenem 0ustos. Preis 55 Mk.

Gkebunden in Leder mit Gko1dschnitt, 2 sch1.össern, 8 Ecken
und seidenem 0ustos. Preis 60 Mk.

G(-banden in fein (schwarz, braun, roth, violett) 0hagrin-
leder mit Messing-, Neusi1ber· oder echt silber-
Besch1a-g und feinem seiden-Custos.

Gkebunden in fein .Juchten1eder, Pergament, Sammet mit
Neusilber oder echt Silber-Beschlag« und feinem
seiden-custos.

Bei letzeren Ausgaben lassen sich die Preise nicht vorher
bestimmen, da alles auf die kgewiinschte Ausstattung ankommt; wir
bitten daher bei gütigen Au trägen um gefällige Angabe des hierauf
ungefähr zu verwendenden Preises, indem wir darnach die Aus-
fiihrung am besten bestimmen können.

Zu Jubiläun1s- oder anderen Festgeschenken empfehlen sich die
Missale-Ausgaben mit colo1·irten oder auf Goldgrund gemalten
Initialen, Vignetten und grösseren Holzschnittbil(lern; der Preis
für diese Aus aben stellt sieh jedoch bereits ca. 65 Mk» 130 Mk»
225 Mk. für das ungebundene Exemplar.

1Vlissa1e dei�unctorum
vorschriftsmässig eingebd. in Leder mit Gkoldschnitt 8 Mk.
in fein schwarz Ohagrinlede1« mit Gk0ldschnitt 15 Mk.

G. P. Kdet«l)ol3� Buchhandlung in tBreslaU.

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau empfiehlt
ihr reiches Lager Gebetbiicher, besonders

Braut-Gebetbiicher
von den einfachsten bis zu den elegantesten Prachibänden und
macht besonders auf eine große Auswahl von Elfenbeinbänden,
Wiener Mosaiklederbänden, Schildpattbänden, feinsten
Sammetbänden te. &c. aufmerksam.

Auswahlsendungen stehen bereitwilligst zu Diensten.
G. P. Jiderl1olz� tBnrt)lJandlung in tBreslan.

Zu dem bevorstehenden St. Hedwigsfeste
empfehlen wir:

Predigt am Feste der heil. thedwig, geha1ieni« der
Stiftskirche zu Trebnitz von Carl B. Hertlein, Fürst-
bischöfl. Consistorialrath, ehem. Dom-Festprediger und
Pfarrer in Oitmachau. Preis 25 Pfge.

Neues Hedwrgenbuchlem. Aud«chisiir-We« zur
heil. Hedwig, Landespatronin von S-chlesien; für ihre
Verehrer und Wallfahrer nach Trebnitz, sowie für alle
fromme Christen. Fünfte mit den Tagzeiten vermehrte
Auflage. Preis 15 Pfge.

zlel1cnsgesci)ikhte der heil. 1.l)edwig, Herz-)gin und Landes-
patronin von Schlesien. 1174�1243. Festtag den 15.
Oktober. Nach den besten ältesten und neuesten Ouellen-
schriften zum ersten Male ausführlich, nebst kurzen Lebens-
umrissen der übrigen Glaubenshelden der Diöcese Breslau,
chronologisch bearbeitet von Augustin Knoblich, sürst-
bischöf1ichem General-Vicariatamts-Rath. Mit 2 Bildern
der Heiligen. Zweite Ausgabe. Preis 2 Mark. Ge-
bunden 3 und 4 Mark.

G. P. Adcrl)olz� Buchl1andlung in Vreslnu. »
G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslan empsiehlt:
Berliner St. tBonifarius-Kalender für 1884.« 50 Pf.
illohl�s IJlluItrirter Haus-Kalender fiir 1884. 50 Pf.

Der dlolksfreund-Kalender für 1884. 50 Pf.
Einsiedler-Kalender für 1884. 40 Pf.

Erd-Kalender für 1884. 50 Pf.
tItegenslmrger Marien-Kalender für 1884. 50 Pf.
Gemminger Kleiner Marien-Kalender für 1884.

60 Pf., in Leinwand mit Goldschnitt 1 M. 20 Pf., in Leder l. M. 80 Pf.
·1�oru1äski KaIendarz 1884. 50 Pf.

Kalendarz 1Vlarya1«1ski 1884. 60 Pf. A
Für die Herren, welche obige, sowie die übrigen katholischen Ka-

lender zur Verbreitung von uns partieweise beziehen, bleiben unsere
bekannten Bezugsbedingungen bestehen.

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.
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Verlag von G. P. Jiderhotz� Buchhandlung in tBrestau.

Ifirmuuggbuchleiu
enthaltend

Unterricht und Gebete für Firmlinge.
Deutsch und :polnisrh. Preis a 10 Pfg.

Ebenso sind die von dem Herrn .ifiirstbischofe verordneteu
,,Ausweis - Formulare«

von uns zu beziehen. -
Verlag von G. P. J(derholz� Buchhandlung

in Breslau, Ring 53.

Glis GllVllhlZIl dPOUhfF. Ein Lehr-, Gebet- und Betrach-
iungsbuch aus den Schriften der Heiligen und frommer
Geistesmänner gezogen, mit Ablaßgebeten versehen und
einem Unterricht über das Gebet als Vorwort. Bearbeitet
von Olga Gräfin Seherr-Thoß, geb. Gräsin 8tractm-iß.
Mit fürstbischöflicher Approbation. Preis 2 M. Gebunden
in feinen Leinwandband mit Goldschnitt 3 M. 50 Pf»
in einfach Chagrinleder 4 M. 50 Pf» in fein Chagrinleder
5 M. 50 Pf. (mit Schloß versehen kostet jeder Band
50 Pf. mehr).
soeben erschien das erste Heft des neuen «Jahrgangs von

Ghkys0l0gas,
Zeitschrift für lcat-hol. 1(anZelberedsaml(eit von 0berpfarrer Nagel-
schn1itt;. -1äl1rlicl1 12 I-Iefte Ei 4��5 Bogen. gis. 80. Preis 5,70«-«.
bei jeder Postanstalt und Buchhandlung. -� Reichhaltigst-e Predigt-
zeitsehrik"t;, zahlreiche Mitarbeiter, billiger Preis.

W« Pr01)ehel�te gratis und 1«�r-rnc0.
Pa(1er1)0ru. F et«(linand schi")ni11gh.

In Breslau zu beziehen durch G. P. Aderh01Z�Buc1111andlung.

Carl Bartsrh,
Gold- u. Silber-Arbeiter in (!5leiwitz, Beuthenerstraße,

empfiehlt sein retchhaltiges Lager von Gold-« und Silber-
Waaren gütiger Beachtung.

Ebenso werden daselbst sck1ac1iIaftge1vonIeue ·!liirck1engerätl"ce zur
·kie1)aratur ükiernommeu und nackt IJorI�cl�1rift ausgef�iikrrt.

v1na de v1te.
Der» unterzeichnete von dem hochseligen Herrn .tkiirs1biskhof

Dr. «tiörstek sowie neuerdings von Se. «:tiiirIUichcn Gnaden
dem horhwiirdigIten here« .tiirstbisrhof Robert II. dem
hochwürdigen Clerus der Diöces e Breslau auf�s wärm sie empfohlene
Meßweinlieferaut erlaubt sich für den bevorstehenden Herbst-
versand der hochwürdigen Geistlichkeit folgende vier gangbarsten
Qualitäten Meßwein (vinn e0nseeru1)ilia) zu empfehlen:

1) Bodenheimer per Liter alt. 0,90
2) Niersteiner - - - 1-�-
3) Geisenheimer - - - 1,20
4) Rüdesheimer - - -. 1,50

Sämmtliche 4 Qualitäten werden von zahlreichen Mit-
gliedern des hochw. Clerus ihrer Güte wegen auch gleichzeitig
als TafelWeine verwandt. Ebenso empfehle meine anerkannt
preiswürdigen und vorziiglicheu Tafelweiue. Gebinde:
25, 50, 10 und 150 Liter. Correspondenzen zu adr.:
Geisenheim aXRh« oder (Hauptcomptoir M·ainz, Graben 2)

Carl M0ll3l1-III, Meßweinlieferant.
Geiseuheim i.XNheingau.

; Das
g . . » « «(-M· . :ff I. SsljlesIsuis: Special-««-inficirt

. li UT
h D-;»-7?js««) Kirch en - Jiugsiattuug-g - Gegenständei·-H«  von
z if C. Buhl m Bresluu,
»» »Es-,» ·- Kl. Domstraße Nr. 4,

is: gegriin(let 1865, prämiirt mit der fiklEiernen
 E «  «» J2i1eciailte l881,

. » hält sich, gestützt auf die besten Zeugnisse,

ins-befonderevon-sit.1Bifchöf1iüs11GntE;ttf .I"F" dem iijochwijrdig ten Herrn eihvi o
Gleich, zur Anfertigung von 2tltären,

«  :tianzeln, tBeirhtstijhleu, Statuen (Origiual-- «  tholzschniherei) in allen Größen bei solider
» und kunstgerechter Ausführung zu den

sit! billigften Preisen bestens empfohlen.--»-. «

· "««l« : «.
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Hur Knrhenztuerl-e
lte ich ein großes Lager von ()0rp01«u1ien, Purjticnt01«ien, I«avah0-Tüchern und Altartüchern, welche von
r hohen kirchlichen Behörde für ,,kirchlich vorfchriftsmäßig« erklärt worden sind. Jch empfehle dieselben zu Fabrikpreisen.

Musterfendungen» franco.

Julius I�Iene1 v»km«ks C. Fuchs,
K. K. östr. und K. rumänischer Hoflleserant.

. - Breslau, am Nathhause 26.
------·------·---·

- Druck von Robert Nischkowsky in Breslau.


